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Unter bem Cfyrtftbaum«
33on g. 331. «olgijatfe.

©o, nun tear fie gtüd'tidj nerf) gut geit fertig
g em orb en! Sie fünfjeßn itteiberpafete, mit Sann-
3toeiglein unb einet SBeißnadjtdfarte gefcf)mücft/

lagen auf einem SfteBentifdje bereit, ©ie ©eßeim-
nidpäddjen maren mit Sdümmercßen perfeßen am
©ßrtftBaum Befeftigt, bie entfpredjenben gaßten
auf sufammengefatteten getteldjen in einem

33edjer. ©er große, runbe Sifdj mar fefttidj ge-
bedt, ein mächtiger ftudjen, bon Heinercm @e-

Bäd umgeben, thronte in ber ïïftitte. ©ne große

Pfanne fîaîao ftanb 3ugebeift bereit, unb nun
tonnte bad ffeftdjen beginnen.

©3 mar mieber einmal eine meiße üßedjnadjt,
bie Sannen im ©arten trugen faubere, meiße

Sßet3djen, bie 23udjdBaumeinfaffungen ftanben
aid meiße SRäuerdjen um bie bom ©djnee geeb-

neten 33eete. ©ad 93ogethäudd)en,anmetdjern bie

hungrigen ©äfte ben gan3en Sag gepicft, rußte
beriaffen auf feinem Sßfatjt; nur ein 3et3aufter

©paß hotte fid) nod) ein teßted 33rßdtein. ©d

hämmerte, unb ©tide tag über bem ©arten.
©a ttingette ed. ©rmartungdbotl ftanb bie

Heine ©djar bor ber ifjaudtür unb {topfte ben

©djnee bon ben ©djutjen. ©djnett öffnete bad

f^räutein unb naßm bie berfd)iebenattrigen ii'in-
ber frßtjtidj in ©mpfang. SJtit roten unb btaffen
©efidjtern, aud benen ermartungdbotle Stugen

teud)teten, brängten fie fid) 3itm ©ruße heran
unb t)atfen einanber eifrig aud 2Mntetn unb

happen, ©ie burften fid) bann gteid) um ben

Sifdj feßen, auf bem atted unb febed ißre 23e-

munberung erregte. guerft natürtid) ber große

JHidjen mit feinen übersuderten SraBanten, bann
bie rot unb meiß getupften Saffen, bie ßübfdjen
SßapierferPietten, bie Sannenstoeige mit ben min-
ßigcn, Brennenben j?er3djen, mornit ber Sifdj ge-
fdjmüdt mar.

3ftd bad ffräutein einen StugenBtid' bad gim-
mer bertieß, pußte ©mma nod) fdjnett bem 33rü-

berdjen bie 9tafe, Äuife Banb ber tteinen ©djme-
fter bad ifjaarbanb fefter unb ftopfte bem 33ruber

haftig bie audgefranfte Sftanfdjette in ben^rmet
hinein, ©nbtidj fütjtten ficß atte fdjon unb mürbig

genug für bie ffeiertidjfeit unb Begannen auf ein-
mat taut unb froh fingen. „O, bu froßtidje, o

bu fetige," fo baß bie roten fjdämmdjen ftacfer-
ten. „©ad ift recht," ermunterte bad Btaffe ffräu-
tein, atd fie mit ber großen iîaïaoïanne Herein-

fam, aud metdjer ber ©ampf mie ein Opfer-
räucßtein emporftieg. „33id ihr bie brei 23erfe ge-
fungen Ha&t, Bin id) mit ©nfdjenfen fertig." ©er

buchen mürbe angefdjnitten, unb jebed Beîamein
mäd)tiged ©tücf. ffeßt hörte man eine 2Beite

nidjtd mehr atd ber iHnber ©djmaufen unb

©d)türfen, aB unb 311 einen ©eufßer bed 33e-

hagend. ©ann tarnen bie 3Baffetn an bie Steiße,
ber JMaotopf mürbe 3ttm 3meitenmat gefüllt, unb
t'eineS fagte nein, atd mieber eingefdjenft mürbe,

guteßt gaB'd nod) berliner ^3fannfudjen; fogar
bie iHeinften machten nod) mit unb entbedten mit
SBonne bie ©rbBeeren-i^onfitüre mitten brin. Um
bie $reube bed ©ffend 3U Pertängem, seigte bad

Kräutern ißnen ein ©piet: ein fHnb mußte mit
bem Seetoffet fadjte an bie Saffe Hopfen, morauf
atte Bemegungd- unb tauttod berßarren mußten,
atd mären fie beim Pjotograptjen, Bid fie burd)
erneuted JHingetn aud bem 33ann ertßft mürben,

©ad gab brottige ©efidjter unb ©tettungen bei

bem banfbaren SfkiBtd'um. Sßer fid) Bemegte,

mußte ein Sßfanb geben, ffebed ber Einher burfte
einmat ber tdeifje nadj an bie Saffe Hingetn.

©djtießtidj maren bie iHidjen naße3u Per-
fdjtounben, unb bie tteinen ©äfte tonnten Beim

Heften Stödten nidjt meßr: Sdun mürbe ber Sifd)
abgeräumt, atte mottten ßetfen, bod) nur bie

größeren SDfäbdjen mürben angenommen, i^aum
maren biefe 3ur Süre ßinaud, atd bie jungend
brennen Por tauter ffreube tßursetbäume fcßtu-

gen, aber fdjteunigft auffprangen, atd bad ff-räu-
tein ptoßtid) im gimmer ftanb. „©0 iHnber, unb

nun üben mir nodjmatd bad engtifdje üieb, bad

id) für eud) überfeßt tjaße, bamit ed fdjßn ttingt,
menn ber 33aum Brennt." ©ie Einher, fetbft bie

Heinften, hatten bad Äieb erftauntid) fdjnett ge-
ternt unb fangen ed nun Befonberd gern.

„Hott itjt'3 Hopfen? — SBet mag'S fein?
SBattenb, toartenb ganj allein?
'3 ift ein ißitgtim fetner Äanbe..."

©a tonte bie irjaudgtode. ©ad ffräutein ging
ßinaud, mäßrenb bie Einher meiterfangen. ©rau-
ßen ftanb ein Member im Sßet3mantet, ben

jHapp3ßttnber unter bem Strm. ©ie faß ißn fra-
genb an. „©je tennen midj moßt nicht meßr? 2ßir
finb 3ufammen in bie ©diute gegangen, 3ung-
ßot3, ffrtß 3ungßot3." ©a hellte ficß ißr ©efidjt
auf. „f^riß f}ungßot3i Unb ob id) mid) erinnere!
©ie maren ja ftetd ber erfte in ber fHaffe unb

haben mir einmat rittertief) aud ber Sßatfdje ge-
tjotfen." — „Sat icß bad mirHidj? ©ann haben

fie ein Beffered ©ebäcßtnid atd icß," meinte er

tädjetnb. — „316er nun fteßen mir ba, anftatt ind

marme gimmer 31t geïjen. ©eben fie mir ißren
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Unter dem Christbaum.
Von C. M. Holzhalb.

So, NUN war sie glücklich noch zur Zeit fertig
geworden? Die fünfzehn Kleiderpakete, mit Tann-
zweiglein und einer Weihnachtskarte geschmückt,

lagen auf einem Nebentische bereit. Die Geheim-
nispäckchen waren mit Nümmerchen versehen am
Christbaum befestigt, die entsprechenden Zahlen
auf zusammengefalteten Zettelchen in einem

Becher. Der große, runde Tisch war festlich ge-
deckt, ein mächtiger Kuchen, von kleinerem Ge-
back umgeben, thronte in der Mitte. Eine große

Pfanne Kakao stand zugedeckt bereit, und nun
konnte das Festchen beginnen.

Es war wieder einmal eine weiße Weihnacht,
die Tannen im Garten trugen saubere, weiße

Pelzchen, die Buchsbaumeinfassungen standen
als weiße Mäuerchen um die vom Schnee geeb-

neten Beete. Das Vogelhäuschen, an welchem die

hungrigen Gäste den ganzen Tag gepickt, ruhte
verlassen auf seinem Pfahl) nur ein zerzauster

Spatz holte sich noch ein letztes Vröcklein. Es
dämmerte, und Stille lag über dem Garten.

Da klingelte es. Erwartungsvoll stand die

kleine Schar vor der Haustür und klopfte den

Schnee von den Schuhen. Schnell öffnete das

Fräulein und nahm die verschiedenaltrigen Kin-
der fröhlich in Empfang. Mit roten und blassen

Gesichtern, aus denen erwartungsvolle Augen
leuchteten, drängten sie sich zum Gruße heran
und halfen einander eifrig aus Mänteln und

Kappen. Sie durften sich dann gleich um den

Tisch setzen, auf dem alles und jedes ihre Be-
wunderung erregte. Zuerst natürlich der große

Kuchen mit seinen überzuckerten Trabanten, dann
die rot und weiß getupften Tassen, die hübschen

Papierservietten, die Tannenzweige mit den Win-

zigen, brennenden Kerzchen, womit der Tisch ge-
schmückt war.

Als das Fräulein einen Augenblick das Zim-
mer verließ, putzte Emma noch schnell dem Brü-
derchen die Nase, Luise band der kleinen Schwe-
ster das Haarband fester und stopfte dem Bruder
hastig die ausgefranste Manschette in den Ärmel
hinein. Endlich fühlten sich alle schön und würdig
genug für die Feierlichkeit und begannen auf ein-
mal laut und froh zu singen. „O, du fröhliche, o

du selige," so daß die roten Flämmchen flacker-
ten. „Das ist recht," ermunterte das blasse Fräu-
lein, als sie mit der großen Kakaokanne herein-
kam, aus welcher der Dampf wie ein Opfer-
räuchlein emporstieg. „Bis ihr die drei Verse ge-
sungen habt, bin ich mit Einschenken fertig." Der

Kuchen wurde angeschnitten, und jedes bekam ein

mächtiges Stück. Jetzt hörte man eine Weile
nichts mehr als der Kinder Schmausen und

Schlürfen, ab und zu einen Seufzer des Ve-
hagens. Dann kamen die Waffeln an die Reihe,
der Kakaotopf wurde zum zweitenmal gefüllt, und
keines sagte nein, als wieder eingeschenkt wurde.
Zuletzt gab's noch Berliner Pfannkuchen) sogar
die Kleinsten machten noch mit und entdeckten mit
Wonne die Erdbeeren-Konfitüre mitten drin. Um
die Freude des Essens zu verlängern, zeigte das

Fräulein ihnen ein Spiel: ein Kind mußte mit
dem Teelöffel sachte an die Tasse klopfen, woraus
alle bewegungs- und lautlos verharren mußten,
als wären sie beim Photographen, bis sie durch

erneutes Klingeln aus dem Bann erlöst wurden.
Das gab drollige Gesichter und Stellungen bei

dem dankbaren Publikum. Wer sich bewegte,
mußte ein Pfand geben. Jedes der Kinder durfte
einmal der Reihe nach an die Tasse klingeln.

Schließlich waren die Kuchen nahezu ver-
schwunden, und die kleinen Gäste konnten beim

besten Willen nicht mehr: Nun wurde der Tisch

abgeräumt, alle wollten helfen, doch nur die

größeren Mädchen wurden angenommen. Kaum
waren diese zur Türe hinaus, als die Iungens
drinnen vor lauter Freude Purzelbäume schlu-

gen, aber schleunigst aufsprangen, als das Fräu-
lein plötzlich im Zimmer stand. „So Kinder, und

nun üben wir nochmals das englische Lied, das

ich für euch übersetzt habe, damit es schön klingt,
wenn der Baum brennt." Die Kinder, selbst die

kleinsten, hatten das Lied erstaunlich schnell ge-
lernt und sangen es nun besonders gern.

„Hört ihr's klopfen? — Wer mag's sein?

Wartend, wartend ganz allein?
's ist ein Pilgrim ferner Lande..."

Da tönte die Hausglocke. Das Fräulein ging
hinaus, während die Kinder weitersangen. Drau-
ßen stand ein Fremder im Pelzmantel, den

Klappzylinder unter dem Arm. Sie sah ihn fra-
gend an. „Sie kennen mich wohl nicht mehr? Wir
sind zusammen in die Schule gegangen, Jung-
holz, Fritz Jungholz." Da hellte sich ihr Gesicht

auf. „Fritz Jungholz! Und ob ich mich erinnere!
Sie waren ja stets der erste in der Klasse und

haben mir einmal ritterlich aus der Patsche ge-
holfen." — „Tat ich das wirklich? Dann haben
sie ein besseres Gedächtnis als ich," meinte er

lächelnd. — „Aber nun stehen wir da, anstatt ins
warme Zimmer zu gehen. Geben sie mir ihren
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SBîantel!" — „SBie bübfdj bad bbraudtÖnt! Sie
haben junge ©efellfdjaft?" fragte er. — „3a, idj
toürbe biefe nidjt gern fortfdjiden, eïje toir ben

S3aum angejünbet ijaben. SBollen fie mitfeiern?"
— „216er ja, mit jfteuben! 3d) füllte midj ben

ganjen Sag toie berloren. jïïteine ©Item finb tot,
©efdjtoifter hatte id) nie. Unb nun toirb mir auf
einmal frofj unb ftexmattid)."

©te Einher toaren unterbeffen mit bem fiiebe
fertig getoorben. Sie betrad)teten ben fremben
herrn neugierig, ©ad l^räutein Ijieg fie im 31ur
toarten, bid ber ©hriftbaum angejünbet innre.
Unb fo ïjatfen ftdj bte Beiben Sdjulgefäbrten.
2ßä6renb er bte beißen an3Ünbete, breitete fie
bte ©aben barunter aud. ©abei fd)aute fie 11) n

berftobten bon ber Seite an. 2ßte ebet fein profit
fidj ab3eid)nete bom £idjterfd)ein bed 23aumed!
Unb er toarf, tnafjrenb ein üicf)t umd anbere auf-
leuchtete, immer tnieber einen 231td nadj if»r bin,
tnie fie fürforglidj bie ©aben orbnete. ©ad ge-
borene SRütterdjen! 3dj batte bad tiebe ©efidjt
aud Saufenben tnieber erfannt!"

„So, unb nun madjen Sie fidj'd in ber Sofa-
ede bequem," fagte fie, aid ailed bereit tear. „3dj
rufe bie Einher!" ©ad ©lödlein ertönte, unb bei-
ein lamen bie JHnber; feierliche fjjreube malte fid)

auf ben jungen ©efidjtern, tnie fie nur ber liebe

SBeibnadjtdbaum berborbringt. „2öad tnollen tbir
benn 3uerft fingen?" fragte bad ^räulein. „hört
iljr'd Hopfen," tnar bte einftimmige 21nttnort.
©ine leidjte SRöte flog über bad fdjmale ©efidjt
bed ^Mutejnd. ©ad Hieb galt ja bem beüben

©briftlinb unb paßte nun bodj audj ein tnenig auf
ben trembling, ber beute fo plößlidj gefommen
tnar. ©ie Einher, bie ben 23aum im hreid um-
ftanben, fangen boll 2Inbadjt. ©en Sdjlußberd
batten fie am liebften.

itjt'S Hopfen? — üomm herein!
SBoUeft immer Bei unê fein!
können oljne bid) nidjt leben,
können ofne bid) rucfjt fein,
©u allein fannft ^rieben geben,

üomm, o ffefu, fomm fjerein!"

Unb nod) „Stille fRadjt..." unb bann „£> bu

fröhliche...". ©ed fjkäuleind belle Stimme tonte
aud allen beraud. Unb nun fang audj er mit, benn

toer lannte nidjt bie lieben, alten fileber, bie und
bad himmelretdj fo nabe bringen unb sugleldj
bad 3ugenbparabied beraufßefdjtbören. — ©ie
Einher lonnten nidjt genug befommen mit Sin-
gen unb Sagen, jebed tootlte nod) ettoad bortra-
gen, bom großen, ïjagern Äift bid 3um biden,
rotbadigert ©ufti, unb alle taten ed mit 2Iugen

boll Sßeiljnadjtdtidjt. guleßt burfte jebed aud bem

23edjer, ben ber ^lembe hinhielt, eine Stummer
Bieben, toorauf er bie entfpredjenbe gabt auf ben

ißäddjen bed S3aumed fud)te unb jened bem

ifinbe überreichte. 2lber öffnen burften fie bie

ißäddjen nidjt, erft baljeim, tbie aud) bad hlei-
berpafet. 2Ufo, gelt, nidjt ettoa untertoegd auf-
madjen! Stun Ijatten'd bte htnber plößlidj eltig,
ïjeimsulommen; fie halfen etnanber gefdjtbinb in
bie Wappen unb SJtäntel hinein. Stadj lebhaftem
©anf unb fiebetooljl trabten fie fröhlich Im leife
riefelnben Sd>nee belmtoärtd.

©ie beiben ^itgenbfreunbe ^on
ber Steintreppe bor bem häufe toinfenb nadj.
©ann toanbte fie ftdj 3U ihm: „©anle auch fdjön
für bie ^llfe," fagte fie heiter. „21ber jeßt tool-
ien Voir und felbft ftärfen nadj bem Sritbel! Srtn-
len Sie itafao?" — „21tled, toad bon 3h«ï
freunblidjen hanb fommt. itann id helfen?" —
„23raudjbar finb Sie fretlidj, alfo bitte fcljön,
beden Sie ben Sifdj bort in ber 2ßobnede, ber-
toeit räume tdj ein toenig auf. hier finb Saffen
unb 23efted, hafao habe idj toarm geftellt unb

bon bem hudjen audj nodj ettoad gerettet. — So!
Unb nun madjen totred und gemütlidj. 2Btr bnben

nodj eine gute Stunbe bid sur Stüdleljr ber

©ttern."
Söar'd benn möglich, baß fie fidj feit ben Schul-

tagen, alfo sehn 3aljre, nidjt gefeljen hatten? ©d

toar ja, aid hätten fie erft geftern nodj auf ber-

felben Sdjulban! gefeffen, fo bertraut unb natür-
itch toar itjnen sumute. Seine ©Itern toaren fdjon
früh toeit toegge3ogen, unb man hatte nidjtd mehr
boneinanber gehört. 23eibe toaren ftreng er3ogen
toorben; fie toaren gan3 einfach Sdjulfameraben
getoefen, unb feined ließ bad anbere merfen, baß
ed im innerften ^erßenötoinfel bem anbern gut
toar. ©te toeitere 21udbilbung unb bann bad ©r-
ringen einer Stellung hatten all feine Qelt unb
©ebanfen in 21nfprudj genommen, bertoeil fie

einige -Seit im 21udlanb 3ugebradjt unb bann ba-
heim ihren ^flldjtenfreld gefunben hatte.

„So finb toir benn alle beibe ^unggefellen ge-
blieben," fagte er, unb ftredte ihr treuherzig bte

hanb über ben Sifch hin. Sie nahm fie unb blidte
tßn freunblid) ernft an. „3a, unfere fiebendtoege
haben fidj toteber ge!reu3t." ©rfdjroden fuhr er

auf. „©elreust, fagft bu, nein, hübe, fag nicht
bied fdjredtidje 2Bort! ©elreust! ©ad hieße ja/
baß toir toieber boneinanber gehen müffen, jebed

in entgegengefeßter SHichtung. 3ft ed fo, fprich,
liebe, Heine 3ugenbfreunbin?" — Ohne ed su
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Mantel?" — „Wie hübsch das heraustönt! Sie
haben junge Gesellschaft?" fragte er. — „Ja, ich

würde diese nicht gern fortschicken, ehe wir den

Baum angezündet haben. Wollen sie mitfeiern?"
— „Aber ja, mit Freuden! Ich fühlte mich den

ganzen Tag wie verloren. Meine Eltern sind tot,
Geschwister hatte ich nie. Und nun wird mir auf
einmal froh und heimatlich."

Die Kinder waren unterdessen mit dem Liede

fertig geworden. Sie betrachteten den fremden
Herrn neugierig. Das Fräulein hieß sie im Flur
warten, bis der Christbaum angezündet wäre.
Und so halfen sich die beiden Schulgefährten.
Während er die Kerzen anzündete, breitete sie

die Gaben darunter aus. Dabei schaute sie ihn
verstohlen von der Seite an. Wie edel sein Profil
sich abzeichnete vom Lichterschein des Baumes!
Und er warf, während ein Licht ums andere auf-
leuchtete, immer wieder einen Blick nach ihr hin,
wie sie fürsorglich die Gaben ordnete. Das ge-
borene Mütterchen! Ich hätte das liebe Gesicht

aus Tausenden wieder erkannt!"
„So, und nun machen Sie sich's in der Sofa-

ecke bequem," sagte sie, als alles bereit war. „Ich
rufe die Kinder!" Das Glöcklein ertönte, und her-
ein kamen die Kinder) feierliche Freude malte sich

auf den jungen Gesichtern, wie sie nur der liebe

Weihnachtsbaum hervorbringt. „Was wollen wir
denn zuerst singen?" fragte das Fräulein. „Hört
ihr's klopfen," war die einstimmige Antwort.
Eine leichte Röte flog über das schmale Gesicht

des Fräuleins. Das Lied galt ja dem holden
Christkind und paßte nun doch auch ein wenig auf
den Fremdling, der heute so plötzlich gekommen

war. Die Kinder, die den Baum im Kreis um-
standen, sangen voll Andacht. Den Schlußvers
hatten sie am liebsten.

„Hört ihr's klopfen? — Komm herein!
Wollest immer bei uns sein!
Können ohne dich nicht leben,
Können ohne dich nicht sein,
Du allein kannst Frieden geben,
Komm, o Jesu, komm herein!"

Und noch „Stille Nacht..." und dann „O du

fröhliche...". Des Fräuleins helle Stimme tönte

aus allen heraus. Und nun sang auch er mit, denn

wer kannte nicht die lieben, alten Lieder, die uns
das Himmelreich so nahe bringen und zugleich
das Fugendparadies heraufbeschwören. -— Die
Kinder konnten nicht genug bekommen mit Sin-
gen und Sagen, jedes wollte noch etwas vortra-
gen, vom großen, hagern Lisi bis zum dicken,

rotbackigen Gusti, und alle taten es mit Augen

voll Weihnachtslicht. Zuletzt durfte jedes aus dem

Becher, den der Fremde hinhielt, eine Nummer
ziehen, worauf er die entsprechende Zahl auf den

Päckchen des Baumes suchte und jenes dem

Kinde überreichte. Aber öffnen durften sie die

Päckchen nicht, erst daheim, wie auch das Klei-
derpaket. Also, gelt, nicht etwa unterwegs auf-
machen! Nun hatten's die Kinder plötzlich eilig,
heimzukommen) sie halfen einander geschwind in
die Kappen und Mäntel hinein. Nach lebhaftem
Dank und Lebewohl trabten sie fröhlich im leise

rieselnden Schnee heimwärts.
Die beiden Jugendfreunde sahen ihnen von

der Steintreppe vor dem Hause winkend nach.

Dann wandte sie sich zu ihm: „Danke auch schön

für die Hilfe," sagte sie heiter. „Aber jetzt wol-
len wir uns selbst stärken nach dem Trubel! Trin-
ken Sie Kakao?" — „Alles, was von Ihrer
freundlichen Hand kommt. Kann ich helfen?" —
„Brauchbar sind Sie freilich, also bitte schön,

decken Sie den Tisch dort in der Wohnecke, der-
weil räume ich ein wenig auf. Hier sind Tassen
und Besteck, Kakao habe ich warm gestellt und

von dem Kuchen auch noch etwas gerettet. — So!
Und nun machen wir es uns gemütlich. Wir haben
noch eine gute Stunde bis zur Rückkehr der

Eltern."
War's denn möglich, daß sie sich seit den Schul-

tagen, also zehn Jahre, nicht gesehen hatten? Es

war ja, als hätten sie erst gestern noch auf der-
selben Schulbank gesessen, so vertraut und natür-
lich war ihnen zumute. Seine Eltern waren schon

früh weit weggezogen, und man hatte nichts mehr
voneinander gehört. Beide waren streng erzogen
worden) sie waren ganz einfach Schulkameraden
gewesen, und keines ließ das andere merken, daß
es im innersten Herzenswinkel dem andern gut
war. Die weitere Ausbildung und dann das Er-
ringen einer Stellung hatten all seine Zeit und
Gedanken in Anspruch genommen, derweil sie

einige Zeit im Ausland zugebracht und dann da-
heim ihren Pflichtenkreis gesunden hatte.

„So sind wir denn alle beide Junggesellen ge-
blieben," sagte er, und streckte ihr treuherzig die

Hand über den Tisch hin. Sie nahm sie und blickte

ihn freundlich ernst an. „Ja, unsere Lebenswege
haben sich wieder gekreuzt." Erschrocken fuhr er

auf. „Gekreuzt, sagst du, nein, Hilde, sag nicht
dies schreckliche Wort! Gekreuzt! Das hieße ja,
daß wir wieder voneinander gehen müssen, jedes
in entgegengesetzter Richtung. Ist es so, sprich,

liebe, kleine Fugendfreundin?" Ohne es zu



SIücc 6ufanne 3I(6redjt: ©onjad ïraum. 137

bemerfen, ging audj fie auf bad attbertraute ©u
übet. — „6ieß, lieber fjriß, idj mar lange geit
tranf, unb ba ift bie $ugenb unb bie frioffnungd-
feligïeit bon mir abgeglitten. 3d) fpann midj ein
in meinen ""Pftidjtenfreid unb mar glücftidj babei,
benn ed ift mir angeboren, ob id) mit! ober nidjt,
atte Sftenfdjen tieb ju ßaben, bie einfamften unb
ärmften am tiebften; ißnen fann man am mei-
ften fein. ©d gibt ja beren fo biete unter ben

j^inbern unb metjr nod) unter ben Sitten. Unb fo
tarn id) mir tüte eine finberreidje SfJlutter bor unb
Ijatte gar feine ^eit, für midj fetbft fiuftfdjlöffer
3U bauen." ©r ßatte ernft sugetjört, ben JRopf in
bie £>anb geftüßt, oßne ein SBort 3U fagen. Set-
fer, mit fdjmantenber ©timme fußr fie fort: „Unb
nun auf einmal ftetjft bu ba, unb mit bir bie

3ugenb3eit. 3d) bin mie aud ber 33aßn getüorfen
unb muß mid) erft auf midj fetbft befinnen."

©a fprang er auf. „tQitbe, tjjdbe, bad trifft fid)
ja tuunberfdjön, baß bir bie ©infamen befonberd
tieb finb, benn einen einfameren Sftenfdjen aid
midj gibt ed auf ber tueiten Sßett nidjt! 3cß ßabe

ja enbtidj einen Paß im üeben errungen, eine

fdjöne, berantmortungdbotte ©tettung, aber babei
bin idj einfam geblieben, grer^entod einfam mit-
ten unter ben 9Jtenfdjen." — ©ie ftettte fidj
tädjetnb bor itjn ßin. „Unb bon att ben fdjönen,
jungen 9Jtäbcf)en, bie beinen Sßeg gefreu3t ßaben,
mar ba feine, metdje ©inbrucf auf btdj gemadjt
ßätte?" — ©ben nur gefreut ßaben fie meinen

Sßeg; fobatb idj fie bon fidj meg, auf ßoßere giete
tenfen motlte, berfagten fie bottftcinbig. ©ie

maren ja rei3enb, ein reisenbed 3dj, ein ©ößen-
bitb, bad angebetet fein motlte." — „SMft bu nidjt
ungeredjt, ^riß?" •— „3dj gtaube nidjt!.3dj ber-
mißte einfadj ettoad in itjren Stugen, an ißren
^jänben." —- „Unb bei mir tjaft bu ed gefunben?
2Bad ift ed?" — „©ie Sftenfdjentiebe." ©r nafjm
iftre beiben #anbe in bie feinen. „Stcß ^itbe, un-
fere arme Sßett ßat felbfttofe Äiebe fo notig, fott
fie nidjt 31t furdjtbarem ©tur3 in bie ïtefe rotten.
Sßir müffen und bagegen ftemmen mit trjänben
unb ©djuttern, bamit unfere SBettfuget mieber
ben Stbßang ßinaufgebracßt merbe. SBotten mir
gemeinfam ba3u Ijetfen, fag?"

©ie bticfte mit ftratjtenben Stugen 3U itjm auf.
„23on gan3er ©eete, menn bu mir ßitfft!" —„©u
mittft atfo meine ffrau ©ireftorin merben, benn
idj bin ©irettor einer großen ^abrif?" ©ie er-
fdjraf. „SBerbe id) einer fotdjen ©tettung gemadj-
fen fein?" fragte fie ängfttid). „©afür laß mid)
forgen, fiiebting! ©u mirft meine ©infamfeit 3ur
gmeifarnfeit madjen. Unb ba ed feinen befferen
i^raftantrieb gibt atd ©ertrauen, ©tücf unb
Hiebe, fo merben mir mit ©otted Sjitfe an ber

©enefung ber armen SDett mittjelfen."
©ie faßen in ber SBotjned'e unb bticften Hjanb

in irjanb in bie Äirf)ter bed Sßeißnacßtdbaumed.
©tößtidj richtete er fid) auf unb fagte fdjetmifdj:
„Jtteine ^itbe, finb mir nun eigenttidj bertobt
ober nicï)t? 3dj marte immer nod) auf bein 3a!"
SBeidj legte fie itjm bie Strme um ben .fjatd unb
fagte fdjlidjt: „3a, fjriß, bein mit! id) fein, in
guten unb bofen ïagen, in geit unb ©migfeit."

Sonjaé Traum»
(frei er3âï)tt nadj einer ruffifdßen fiegenbe.

„Sodj aud) er bat einmal, ganj turj bor feinem
fiebenSenbe, im Hi'djt geftanben, unb ber SJtantet

batte für einen Stugenbtid fein atmfeliged fieben

reid) gemadjt, unb bann fiel ibn bad ünglücf an,
nidjt anberd atd eö bie SJMdjtigen ber 6rbe an-
fällt." —• ((Bogot: ©er SJtantet.)

©d mar in einer ©traße öon ©eterdburg. ©onja,
bad fteine armfetig - gefteibete SJtäbdjen ftanb
Por bem riefigen, fein-gefdjtiffenen ©djaufenfter
eined ©pietmarengefdjäfted unb ftarrte auf bie

brei ©rad)tdpuppen tjinter ©tad. — ©d mar itjr
gan3 fettfam ergangen, ©rft ßatte fie in ber

fd)maten ©eitengaffe bon meitern ein ©ieredig-
Heucßtenbed erbtieft, in bad bie matte Sßinter-
fonne ißre gebämpften ©traßten tjineinmarf: bad

mußte atfo ein ©djaufenfter in ber breiten, rei-
djen ©efdjäftdftraße fein, unb baßinter erftraßtte
eine bunte, neue unb 3auberßafte SBett: bad

maren bie puppen, ©onja feßritt 3agßaft-ängft-
tidj toeiter, rüdte bormärtd, ftieß bie feßmeren,
fur3en ©djuße burdj ben ©djnee, ßob ben iîopf,
fdjräg unb fteif, immer in ber gteießen SRidjtung,
trat jeßt gan3 naße an bad große ©tad bed ©djau-
fenfterd ßeran, gtoßte mie gebannt, ftrecfte enbtidj
bie £jänbe aud, bie ftumpf unb bumm an ber

©djeibe abglitten
©onja fottte atfo getrennt fein bon biefen fdjö-

nen, btenbenben Sßefen, bon ißren 3arten, rofigen
©efid)tern, ben ©pißen, bie ißre iöüte unb ©djut-
tern überfielen mie feine, fdjaumige SBetten, ben

meidjen, feibenen ©emänbern, bie audtabenb unb

audfdjmeifenb über ißre ©tieber ftoffen. — SBad

fie faß, mar über alte SJtaßen munberbar unb un-
fagbar rätfetßaft. — ©ie ©eftatten, fidjertidj gro-
ßer atd ©onja, maren menfdjttdje Sßefen; — nur
ßatte ©onja nod) nie fotdje gefeßen; ißre ©djon-
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bemerken, ging auch sie auf das altvertraute Du
über. — „Sieh, lieber Fritz, ich war lange Zeit
krank, und da ist die Jugend und die Hoffnungs-
seligkeit von mir abgeglitten. Ich spann mich ein
in meinen Pflichtenkreis und war glücklich dabei,
denn es ist mir angeboren, ob ich will oder nicht,
alle Menschen lieb zu haben, die einsamsten und
ärmsten am liebsten) ihnen kann man am mei-
sten sein. Es gibt ja deren so viele unter den

Kindern und mehr noch unter den Alten. Und so

kam ich mir wie eine kinderreiche Mutter vor und
hatte gar keine Zeit, für mich selbst Luftschlösser
zu bauen." Er hatte ernst zugehört, den Kopf in
die Hand gestützt, ohne ein Wort zu sagen. Lei-
ser, mit schwankender Stimme fuhr sie fort: „Und
nun aus einmal stehst du da, und mit dir die

Jugendzeit. Ich bin wie aus der Bahn geworfen
und muß mich erst auf mich selbst besinnen."

Da sprang er auf. „Hilde, Hilde, das trifft sich

ja wunderschön, daß dir die Einsamen besonders
lieb sind, denn einen einsameren Menschen als
mich gibt es auf der weiten Welt nicht! Ich habe

ja endlich einen Platz im Leben errungen, eine

schöne, verantwortungsvolle Stellung, aber dabei
bin ich einsam geblieben, grenzenlos einsam mit-
ten unter den Menschen." — Sie stellte sich

lächelnd vor ihn hin. „Und von all den schönen,

jungen Mädchen, die deinen Weg gekreuzt haben,
war da keine, welche Eindruck auf dich gemacht

hätte?" — Eben nur gekreuzt haben sie meinen

Weg) sobald ich sie von sich weg, auf höhere Ziele
lenken wollte, versagten sie vollständig. Sie

waren ja reizend, ein reizendes Ich, ein Götzen-
bild, das angebetet sein wollte." — „Bist du nicht
ungerecht, Fritz?" -— „Ich glaube nichtî.Ich ver-
mißte einfach etwas in ihren Augen, an ihren
Händen." —- „Und bei mir hast du es gefunden?
Was ist es?" — „Die Menschenliebe." Er nahm
ihre beiden Hände in die seinen. „Ach Hilde, un-
sere arme Welt hat selbstlose Liebe so nötig, soll
sie nicht zu furchtbarem Sturz in die Tiefe rollen.
Wir müssen uns dagegen stemmen mit Händen
und Schultern, damit unsere Weltkugel wieder
den Abhang hinaufgebracht werde. Wollen wir
gemeinsam dazu helfen, sag?"

Sie blickte mit strahlenden Augen zu ihm auf.
„Von ganzer Seele, wenn du mir hilfst!" —„Du
willst also meine Frau Direktorin werden, denn
ich bin Direktor einer großen Fabrik?" Sie er-
schrak. „Werde ich einer solchen Stellung gewach-
sen sein?" fragte sie ängstlich. „Dafür laß mich
sorgen, Liebling! Du wirst meine Einsamkeit zur
Zweisamkeit machen. Und da es keinen besseren

Kraftantrieb gibt als Vertrauen, Glück und
Liebe, so werden wir mit Gottes Hilfe an der

Genesung der armen Welt mithelfen."
Sie saßen in der Wohnecke und blickten Hand

in Hand in die Lichter des Weihnachtsbaumes.
Plötzlich richtete er sich auf und sagte schelmisch:
„Kleine Hilde, sind wir nun eigentlich verlobt
oder nicht? Ich warte immer noch auf dein Ja!"
Weich legte sie ihm die Arme um den Hals und
sagte schlicht: „Ja, Fritz, dein will ich sein, in
guten und bösen Tagen, in Zeit und Ewigkeit."

Sonjas Traum.
Frei erzählt nach einer russischen Legende.

„Doch auch er hat einmal, ganz kurz vor seinem

Lebensende, im Licht gestanden, und der Mantel
hatte für einen Augenblick sein armseliges Leben

reich gemacht, und dann fiel ihn das Unglück an,
nicht anders als es die Mächtigen der Erde an-
fällt." —- (Gogol: Der Mantel.)

Es War in einer Straße von Petersburg. Sonja,
das kleine armselig - gekleidete Mädchen stand
vor dem riesigen, fein-geschliffenen Schaufenster
eines Spielwarengeschäftes und starrte auf die

drei Prachtspuppen hinter Glas. — Es war ihr
ganz seltsam ergangen. Erst hatte sie in der

schmalen Seitengasse von weitem ein Viereckig-
Leuchtendes erblickt, in das die matte Winter-
sonne ihre gedämpften Strahlen hineinwarf: das

mußte also ein Schaufenster in der breiten, rei-
chen Geschäftsstraße sein, und dahinter erstrahlte
eine bunte, neue und zauberhafte Welt: das

waren die Puppen. Sonja schritt zaghaft-ängst-
lich weiter, rückte vorwärts, stieß die schweren,
kurzen Schuhe durch den Schnee, hob den Kops,
schräg und steif, immer in der gleichen Richtung,
trat jetzt ganz nahe an das große Glas des Schau-
fensters heran, glotzte wie gebannt, streckte endlich
die Hände aus, die stumpf und dumm an der

Scheibe abglitten
Sonja sollte also getrennt sein von diesen schö-

nen, blendenden Wesen, von ihren zarten, rosigen
Gesichtern, den Spitzen, die ihre Hüte und Schul-
tern überfielen wie feine, schaumige Wellen, den

weichen, seidenen Gewändern, die ausladend und

ausschweifend über ihre Glieder flössen. — Was
sie sah, war über alle Maßen wunderbar und un-
sagbar rätselhaft. — Die Gestalten, sicherlich grö-
ßer als Sonja, waren menschliche Westen) — nur
hatte Sonja noch nie solche gesehen) ihre Schön-
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